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C a s u i s t i k .

Aus der gynaekologischen Praxis von Dr. L um pe, —  13. Eklampsie bei 
einer Erstgebärenden.

Frau Gr. K., eine gesunde, zarte 18 jährige Erstgebä­
rende, bekam im letzten Monate ihrer bis dahin ganz nor­
malen Schw angerschaft ein hochgradiges Oedem an beiden 
Füssen, w elches ziem lich rasch sich bis an die K niee und 
zuletzt bis über die Hüften ausbreitete. Die ersten W ehen  
traten an; 17. März d. J. als am regelm ässigen Term ine 
ein und w urden einigem ale des N achts von heftigem Erbre­
chen begleitet. Am M orgen trat der erste eklam ptische A n­
fall ein, und das Fruchtw asser floss bei kleinem  Mutter­
m unde ab. Die Anfälle w iederholten sich in m ehrstündigen  
Zwischenräum en, das B ew usstsein  kehrte nach jedem  An­
fälle bald und mit A usnahm e der letzten drei auch vo ll­
kom m en zurück. Die V orbereilungszeit verlief sehr sch lep­
pend, der ausgedehnte Scheidenlheil lag straff an dem tief 
im B eckeneingange befindlichen Kopfe. Nachmittags erst 
nahmen die W ehen den Charakter der Treibwehen an und 
die Anfälle schw iegen für längere Zeit. D ieser Umstand, ver­
bunden mit der unzureichenden Erweiterung des Mutter­
m undes, b ew og  mich, die künstliche Entbindung auf einen  
günstigeren Moment zu verschieben. V on  der A n w endun g  
des Tam pons zum Behufe der B eschleunigung der Mutter­
m undseröffnung, w ovon ich bei ähnlichen Fällen öfter Ge­
brauch gemacht, glaubte ich in diesem Falle U m gang neh­
m en zu sollen, w eil die R eflex-Erregbarkeil der Gebärenden 
so bedeutend war, dass ich bei jeder Untersuchung den  
A usbruch eines Anfalles besorgte. Ich verhielt mich also 
längere Zeit zuwarlend, und erst, als ich bem erkte, dass die 
W ehen w ieder an Intensität abnahmeu, die A nfälle sich  
erneuerten und die Herztöne des Foetus schw ächer und 
langsam er wurden, legte ich, trotz der noch immer unzu­
reichenden Erweiterung des Muttermundes, die Zange an. 
So heiklich die A n legung des Instrumentes, so gering waren  
die Schwierigkeiten der Extraction, obw ohl der K opf eine an­
sehnliche Grösse und Festigkeit zeigte. D ie N abelschnur 
w ar zweimal fest um den Hals geschlungen, w elcher Um ­
stand um so verhängnissvoller wurde, als die Entwicklung  
der breiten Schultern m ehrere Minuten in Anspruch nahm.

D as Kind w ar scheintodt mit deutlich fühlbarem, aber ver­
langsamtem Herzschlag, und konnte trotz lange fortgesetzter  
W iederbelebungsversuche nicht mehr zum Leben gebracht 
werden. B e i näherer Untersuchung fand man am Kinde 
ödem atöse A nschw ellung am ganzen Körper. Die P lacenta  
m usste w egen  Atonie des Uterus künstlich entfernt w er­
den. Blutung stellte sich  nicht ein.

Nach beendeter Geburt traten noch zw ei starke A n­
fälle in stundenlangen Z w ischenpausen ein. Darauf fiel 
die N euentbundene in Schlaf, aus w elchem  sie mit unkla­
rem B ew usstsein  erw achte. Als das B ew usstsein  ganz klar 
wurde, klagte Patientin über Kopfschmerz und Eingenom ­
menheit des Kopfes, w eich e  Erscheinungen sich allm älig  
verloren, ohne dass ein w eiterer Anfall sich einstellte.

A usser der B esch leunigung der Geburt bestand die 
Behandlung in E isüberschlägen auf den Kopf und Chloro­
form-Inhalationen bei dem Insultus, von denen ich jedoch  
durchaus nicht behaupten m öchte, dass sie einen besonde­
ren E influss auf die Intensität oder Dauer des A nfalles 
hatten. D ie interne B ehandlung w urde vom  hom öopathi­
schen Ordinarius geleitet.

D as W ochenbett verlief günstig, nur gieng die Involu­
tion des Uterus etw as zögernd vor sich. Die A lbum enm etige  
im Harne nahm von T ag zu Tag ab, im gleichen V erhält­
n isse  verlor sich das Oedem an den F üssen . Die W öch­
nerin erholte sich allm älig, aber Spuren von E iw eiss  
waren im Urin noch bis in die fünfte W oche nachzuw eisen. 
Darauf zeigte der Harn nur mehr die Merkmale des kata­
rrhalischen.

W ir haben es liier mit einer ganz ausgesprochen  
urämischen Eklam psie zu thun. D ie M enge des bei der A na­
ly se  durch Salpetersäure ausgesehiedenen A lbum ens war 
so enorm, dass die F lüssigkeit dabei fast srarr w urde. Es 
gibt dieser F all dadurch, dass er bei einer E rstgeschw än­
gerten mit sehr straffen B auchdecken vorkam , einen ganz 
exquisiten B eleg  für die R ichtigkeit der Ansicht ab, dass die  
durch den Druck des vergrösserten Uterus bew irkte Stau­
ung des venösen Blutes w ohl das hauptsächlichste ätioli- 
sche Moment der urämischen Eklam psie bildet. Als bem er- 
kensw erth möchte ich an diesem  Falle noch herausheben, 
dass bei so  hochgradiger A lbum inerie die Schw angerschaft
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ihr normales Ende erreichte, und dass selbst das Kind mit 
Oedern zur Well kam. Auch habe ich in anderen analogen 
Fällen Amaurose als Vorläufer der Anfälle nie fehlen ge­
sehen.

14. Schwangerschaft in Combinalion mit Medullarkrebs an der Vaginalportion.

Frau P., wohlgenährt und kräftig, in der Mitte der 
Dreissiger Jahre, hat nur einmal und zwar vor zwölf Jah ­
ren, ein reifes gesundes Kind geboren. Sie w ar vorher so­
wohl als nach der Geburt stets gesund gewesen bis vor 
zwei Jahren, wo sich ohne bekannte Ursache eine bedeu­
tende Ulerinal- und Vaginai-Blenorrhoe einslelllc, welche 
mit einem mässigen Infarct der Vaginalportion und einer 
Excoriation beider Mutterlippen verbunden war. Unter dem 
fleissigen Gebrauche der aufsteigenden Uterusdouche und 
der oftmaligen Cauterisation mit Lapis inf. heilte die Erosion 
nach mehreren Wochen, die Blenorrhoe besserte sich be­
deutend, und ich verlor Patientin aus dem Gesichte. Da 
wurde ich im vorigen Jahre eilends zu Frau P. gerufen, 
welche sich in der Geburtsarbeit befand. W ie gross war 
mein Erstaunen, als ich bei der Untersuchung ein über die 
ganze Vaginalportion ausgebreitetes Medullar-Carcinom ent­
deckte. Die Erweiterung des Muttermunds gieng ohne 
Schwierigkeit, ja  verhältnissmässig schnell von statten, die 
W ehenthätigkeit des Uterus war eine ziemlich normale. Das 
Kind stellte sich mit den Füssen zur Geburt, ich musste die 
Arme lösen und den zuletztkommenden Kopf mit der Zange 
entwickeln. Das Kind kam tiefscheintodt zur Welt und 
konnte nicht wieder belebt werden. Der Blutverlust, sowohl 
während als nach der Geburt und in den ersten Tagen des 
W ochenbettes, war äusserst mässig. Das W ochenbett verlief 
im Ganzen normal, und das Befinden der Wöchnerin war 
bis zum Schlüsse desselben ein recht befriedigendes. Von 
da ab gieng jedoch die Zunahme des Carcinoms und die 
Consumtion der Kranken in so rapider Weise vor sich, dass 
in beiläufig drei Monaten der Tod erfolgte.

Merkwürdig blieb in diesem Falle zunächst d ie  a n ­
s t a n d s l o s e  E r w e i t e r u n g  des krebsigen Muttermun­
des und das Fehlen der Blutung, ferner der Umstand, dass 
nach einer Pause von zwölf Jahren die. Conception zu einer 
Zeit stattfand, wo gewiss die Krebsinfillration am Cervix 
schon begonnen hatte, also Krebserkrankung und Concep­
tion ziemlich coindicirten und als einen Umstand von beson­
derer Wichtigkeit möchte ich noch den hervorheben, dass 
bei der Kranken eine vor kaum zwei Jahren entstandene 
Excoriation durch topische Behandlung ganz zur Heilung 
gelangte (also sich damals das Ulerusparenchym noch ohne 
die geringste krankhafte Disposition zeigte), ein Verhalten, 
von welchem man gewöhnlich die entgegengesetzte Erfah­
rung zu machen reichliche Gelegenheit hat.
15. Zwillingsschwangerschaß, bei welcher ein Foelus im 3 . Monate ausgestossen

wurde, der zweite zurücltblieb und zur Reife gelangte.

Frau E., eine gesunde, kräftige Gastwirthin, welche 
bereits achtmal geboren hatte, erlitt nach ihrer Rechnung 
in der 10. Woche der Schwangerschaft ohne ausmittelbare 
Ursache einen Abortus in optima forma. Von einer heftigen 
Metrorrhagie begleitet, w ar das ganze Abortivei abgegan­
gen, es hatten sich normale Lochien eingestellt, und in der 
gewöhnlichen Zeit ihr Ende erreicht. Die Entbundene ver- 
liess am 7. Tage das Bett in ihrer subjectiven Ueberzeu- 
gung, dass nun alles beendet und sie nicht mehr schwan­

ger sei, noch durch die entschiedene Aussage ihres Ordi­
narius völlig bestärkt. Nach beiläufig zehn Wochen, wäh­
rend welcher Zeit Frau E. eine stete Zunahme des Unterlei­
bes bemerkte, gab dieselbe an, deutliche Kindesbewegun­
gen zu spüren, und blieb um so fester bei ihrer Behaup­
tung, als sie diese Empfindung aus so vielen Schwanger­
schaften nur zu genau kannte, als dass sie die Möglichkeit 
einer Täuschung hätte zugestehen sollen. Der Ordinarius 
widersprach eben so hartnäckig, und die Familie bestand 
nun darauf ein unparteiisches Urtheil zu hören. Ich wurde 
zu Rathe gezogen, ohne von dem Vorausgegangenen in 
Kenntniss gesetzt zu werden, und einfach gefragt, ob Frau
E. schwanger sei oder nicht.—  Die Untersuchung unterlag 
keiner Schwierigkeit, ich constatirte eine Schwangerschaft 
von sechs Monaten mit einem lebenden Kinde. Wie ich spä­
ter erfuhr, hat Frau E. rechtzeitig mit glücklichem Ausgange 
geboren.

Einen theilweise analogen Fall hatte ich vor vielen 
Jahren zu beobachten Gelegenheit, bei welchem das eine 
Ei als leeres Abortivei (in welchem der Embryo fehlte und 
nur ein hydropischer Nabelsehnurrest zu finden war), im 
dritten Monate, das zweite Ei mit einem kurz vor der Ge­
burt abgestorbenen Fötus am Ende des sechsten Monates 
ausgestossen wurde. —  Weit häufiger geschieht es, dass der 
abgestorbene Fötus bei Zwillingschwangerschaft zurück­
bleibt, ohne die Fortbildung des anderen zu beeinträchtigen, 
und dann erst mit dem reifen Kinde als macerirter plaitge- 
drückter, oft bis zur Unkenntlichkeit unförmlicher Zwillings­
fötus geboren wird. Einen hieher gehörigen Fall habe ich an 
der hiesigen Klinik im Jahre 1842 beobachtet und veröffent­
licht. Dieser Fall w ar nebstbei auch dadurch besonders inter­
essant, dass als Ursache des Absterbens des einen Fötus 
eine so vielfältige und ganz aussergewöhnliche Umschlingung 
des Nabelstranges (um den Hals, beide Schultern, Rumpf 
und jeden einzelnen Schenkel) aufgelünden wurde, dass 
man sich bei aufmerksamer Betrachtung dieser complicir- 
ten Verschlingungen über das Zustandekommen derselben 
keine Rechenschaft zu geben im Stande war.

Fälle der oben besprochenen Art, w elche zu der un­
begründeten A nnahm e einer Superfötalion A nlass gaben, 
finden sich hie und da verzeichnet. Es m ögen aber auch 
nicht gar so seilen Fälle Vorkommen, w elche als Zw illings- 
schw angerschaft ganz übersehen werden, w o näm lich das 
eine Zw illingsei in einer sehr frühen Schw angerschaftspe­
riode zu Grunde geht und man als A nhängsel an dem Cho­
rion des reifen Eies nichts w eiter als einen mit einem  
Thrombus gefüllten Sack oder eine verödete P lacenta suc- 
centuriata u. dgl. vorfindet.

16. Uterusfibroid (submucüs) mit Amoenorrhoc.

D ass die Uterusfibroide sich in B ezug auf die durch 
sie verursachteßlutung höchst mannigfach verhalten, ist eine 
heutzutage von säm mtlichen G ynaekoiogen anerkannte  
Thatsache. Es gehen oft die grössten Fibroide mit geringen  
Blutungen, dagegen erbsen- und haselnussgrosse mit den 
heftigsten Hämorrhagien einher. Im Allgem einen lehrt zwar 
die Erfahrung und es liegt auch in der Natur der Sache, 
dass ceteris paribus bei den subm ucösen Ulerusfibroiden die 
heftigsten Blutungen auftreten. Desto interessanter w ar mir 
darum auch folgender Fall, den ich, w eil er in meiner Pra­
x is  unter so vielen allein steht, der Mittheilung w erlh er­
achte.
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Eine 26jährige, gesunde Frau zog mich zu Rathe, 
weil sie in ihrer achtjährigen Ehe unfruchtbar geblieben und 
bisher noch nie menstruirt hatte. Als ich die Untersuchung 
vornahm, glaubte ich alles andere eher zu finden, als was 
ich wirklich fand. Ich entdeckte nämlich durch den Finger 
und die Sonde ein stark mannsfaustgrosses submucoses 
Uterusfibroid, welches in der hinteren W and eingebettet 
und über welches die vordere Wand wie eine enganliegende 
Kapsel gespannt war, so dass die Uterushöhle vollkommen 
aufgehoben und die Sonde nur schwierig mit der Concavität 
nach rückwärts einzubringen war. Die Vaginalportion ver­
hielt sich in jeder Beziehung normal. Hier war also das 
Uterusparenchym an der hinteren W and völlig verdrängt, 
an der vorderen durch excentrische Zerrung atrophisch ge­
worden und somit Amoenorrhoe und Sterilität die natür­
lichen Consequenzen. Dieser Fall gewinnt noch an Interesse, 
wenn ich ihn einem anderen gegenüberstelle, den ich vor 
mehreren Jahren mit tödtlichem Ausgange beobachtete 
und der mir zur Section überlassen wurde.

Der Fall betrifft eine schw ache, kränkliche Frau in den 
clim acterischen Jahren, w elche ebenfalls steril war, aber 
seit v ielen  Jahren an M etrorrhagie gelitten hatte, und in 
F olge  der A n  ä m i e  an Erschöpfung starb.

Die anatomischen Verhältnisse waren ganz gleich de­
nen des obigen Falles. In der hinteren Uteruswand sass ein 
etwas mehr als faustgrosses, derbes F ibroid, die vordere 
W and w ar auf das äusserste gespannt und umfieng kapsel­
artig das Fibroid. Die Schleimhaut war sowohl an der vorde­
ren Wand, als über dem Fibroide sehr hyperämisch. Es 
stellten sich also in diesen beiden Fällen bei gleichen anato­
mischen Verhältnissen in den pathologischen Erscheinungen 
die grössten Contraste dar.

Laryngoskopischc Erfahrungen.
Milgetheill von Dr. C a rl S tä rk , k. li. Secundararsle im allgemeinen Kranlccn- 

liausc in Wien. (Fortsetzung.)

3. A p h o n i e  d u r c h  B i n d e g e w e b s w u c h e r u n g e n  
an den S t i m m b ä n d e r n .

M. K., 30 Jahre alt, ledig, Modistin, Stubenmädchen, 
kam im verflossenen Jahre während der Typhus-Epidemie 
auf Zimmer Nr. 35 mit Typhus zur Aufnahme. W ährend ih ­
res Aufenthaltes im Krankenhanse wollte sie sich nie zu ei­
ner laryngoskopischen Untersuchung entschliessen ; als sie 
genesen und aus dem Spitale herausgegangen war, wurde 
es mir möglich, selbe zur Untersuchung zu bewegen; ihr so 
langes Widerstreben war darin begründet, dass sie eben 
schon so viele und mitunter schmerzhafte Mitteln zur He­
bung ihrer Heiserkeit anwendete. Meine Wissbegierde , den 
Grund ihrer Stimmlosigkeit kennen zu lernen, rührte aus 
den schon bekannten anamnestischen Daten her. Selbe war 
nämlich bis zu ihrem Typhus mit Ausnahme eines oft wie­
derkehrenden Katarrhes stets gesund und angeblich seit 29 
Jahren heiser, laut Angabe ihrer Pflegeältern w ar ihre 
Stimme als Kind wie die jedes anderen Kindes laut, wohl­
klingend.

Bei der am 2b. April 1859 vorgenommenen Untersu­
chung w ar das Ergebniss: Der Körper gut gebaut, die Un­
tersuchung der Brustorgane ergab nichts krankhaftes — 
der oft wiederlsehrende Katarrh rührte bloss von der T ra­
chea und vom Kehlkopfe her, in den Lungen konnte der­

selbe nicht nachgewiesen werden. Ich behandelte sie auch 
später ambulatorisch an diesem Husten und sah ihn auf 
angewendete Paregorica schwinden, ich erwähne dessen, 
weil es mit dem laryngoskopischen Befunde auffallend con- 
trastirt, indem man hätte vermulhen könne n , es müsse 
hier stets Hustenreiz bedingt werden. Der laryngosko- 
pische Befund w ar: Der Kehldeckel etwas injicirt, na­
mentlich die rückwärtige Fläche sammt den von hier abge­
henden Ligamentis ary-epiglotticis. Dieselbe Rötbe zeigten 
die beiden falschen Stimmbänder; ob Ventrieuli Morgagni vor­
handen oder nicht, konnle nicht ermittelt werden. An der 
Stelle der Stimmbänder sassen rechts und links warzenför­
mige, der rothen Färbung nach zu urtheilen, als Bindege­
webswucherungen zu deutende Hervorragungen und zwar 
so, dass beim Verschluss der Glottis diese Prominenzen sich 
in die gegenüberliegenden Buchtungen hineinlegten. Es war 
also auf diese W eise ein ganz anständiger Verschluss der 
Pseudoglottis zustandegekommen. Der totale, feste Ver­
schluss wurde aber durch die fälschen Stimmbänder bewirkt, 
wie diess gewöhnlich stattfindet, wenn die wahren Stimm­
bänder nicht hinreichen. Die Arystaenoidknorpeln waren in 
ihren Bewegungen präcis. W as bei diesem Glottisver- 
schlusse mir noch besonders auffiel, w ar die entstehende 
Lücke beim Tönen. W ährend in den gewöhnlichen Fällen 
bei schwachem Verschlüsse die vorderen oder mittleren 
Partien nachgeben und hier die Luft durchschlägt, w ar es 
hier gerade an entgegengesetzter Stelle der Fall. Entschieden 
war es durch Antönen nachweisbar, dass unter dieser mit 
den W ucherungen besetzten Stelle die Muskeln des Stimm- 
bandes gut erhalten waren, denn bei den Rotirungen der 
Giessbeckenknorpel wurden beide Excrescenzenreihen ge­
gen einander geschoben, wie diess mit den normalen Stimm­
bändern stets geschieht. Nur nach rückwärts, entsprechend 
dem Raume beider Processus vocales gab eine Bindege­
webswucherung dem andringenden Luftstrome nach und 
hier entstand dann eine kleine Glottis spuria, jedoch vocalis; 
der Hustenton w ar ziemlich begränzt, die Stimme vollkom­
men lautlos, auf die Entfernung von 6— 8 Schritten unver­
ständlich.

Hier hätte ein ärztlicher Eingriff wahrscheinlich eine 
Verbesserung der Stimme bewirken können durch langsa­
mes Abätzen der Bindegewebskuppen, wodurch ein besse­
res Aneinanderlegen der künstlich gebildeten Stimmbänder 
bewirkt worden wäre. Die Kranke konnte sich zu dem Ver­
fahren nicht entschliessen. Das letzte Mal sah ich Pat. im 
Monate September 1859 im  unveränderten Status.

4. A p h o n i a  p a r a l y t i c a .  B e s s e r u n g .
C. B„ 25 Jahre alt, ledig, Glaser, gab in seiner Anam­

nese an, bis vor vier Jahren gesund gewesen zu sein, bis da­
hin habe er ganz laut gesprochen und auch gut gesungen. 
Zu dieser Zeit erinnerte er sich, einmal an Halsschmerzen 
gelitten zu haben. Der Schmerz verlor sich bald, jedoch blieb 
von dieser Zeit vollkommene Aphonie, auch Husten belä­
stigte i hn ; beim Trinken bekam er Hustenanfälle, es dran­
gen ihm die Flüssigkeiten in den Kehlkopf, oder wie er sich 
selbst ausdrückle, »in die Unrechte Kehle«, von gehabtem 
Schmerz im Kehlkopfe weiss er nichts.

Die Aphonie besserte sich allmälig bis zu jenem Zu­
stande, in weichem ich ihn zu sehen bekam. Der Körper 
seinem Alter entsprechend, gut entwickelt, musculös, seine 
geistige Begabung beschränkt, jedoch keine nachweisbare

4 3 ’
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Störung- in den Gehirnfunctionen. Der Inryngoskopische 
Befund seines Kehlkopfes zeigte dessen Organe ganz nor­
mal gebaut und nur in ihren Functionen theilweise gestö rt; 
die ganze linke mobile Hälfte w ar nemlich gelahmt. Das 
linke wahre Stimmband lag an der W and des Kehlkopfes, 
bei der grösslmöglichsten Anstrengung, beim Anlauten des 
E-Tones unbewegt, ebenso war die linke Arytaenoidea ohne 
aller activer Bewegung, nur manchmal meinte man beim 
Hineinsehen während des Anlaufens eine Bewegung wahr­
nehmen zu können: es war diess aber bloss eine passive 
Bewegung, eine geringe Excursion, wie selbe durch die Zer­
rung der rechten gesunden gut bewegten Arytaenoidea 
eingeleitet w urde, oder es war blosse Zerrung in der 
Schleimhaut; nie sah ich eine namhafte, wenn auch passive 
Bewegung, welche einer Locomotion des Processus vocalis 
entsprochen hätte. Sowohl die aus der Anamnese hervor­
leuchtenden Erscheinungen als auch der gegenwärtige Zu­
stand liessen auf eine Parese schliessen. Die Parese betraf 
zur Zeit der vollkommenen Aphonie und des ungenügen­
den Verschlusses wahrscheinlich den ganzen K ehlkopf, die 
wahren und falschen Stimmbänder, während jetzt nur mehr 
die eine Kehlkopfshälfte paralytisch ist.

Die Erscheinungen des unvollkommenen Verschlusses 
waren jetzt geschwunden, der Kranke kann ohne allen An­
stand trinken; was ihn bewog, bei mir Hilfe zu suchen, 
w ar seine wirklich eigenthümlich klingende Stimme. Die 
Stimme w ar laut, aber höchst unangenehm, leise konnte er 
schon gar nicht sprechen sondern nur laut, wie piepend. Der 
Ton w ar wie die Stimme eines Kindes, das im Falset schreit. 
Bemerkenswerth war noch, dass er seinen Kopf beim Spre- 
immer in eine eigenlhümliche Stellung brachte. Er scheint 
sich hiedurch das Sprechen erleichtert zu haben, er drückte 
nämlich das Kinn an des Manubrium sterni. Zur Herstellung 
seiner Stimme wendete ich die Jnductions-Electricität an. 
Allsogleich konnte man den Effect der electrischen Reizung, 
wie mir diess im Jahre 1868 bei einem anderen Falle gelang, 
nicht bemerken. Nur langsam besserte sich seine Stimme; 
nach W ochen langer, jedoch oft unterbrochener Behandlung, 
gelang es, dass die Stimme etwas angenehmer tönend wurde. 
Das Erreichen der vollkommen normalen Stimmung konnte 
der Kranke wegen seiner nolhgedrungenen Heimreise nicht 
abwarten.

Ich hoffe, da ich mit dem Kranken in Relation blieb, 
die ferneren Schicksale seines K ehlkopfes mittheilen zu 
können.

D i i t t h e i l u n g c n .
A. A us der gerichtsärztl. P r a x is  p sych ia tr isch er  S ection .

Einige Fälle von Geistesstörung aus der gerichlsärzüichm Praxis.

Von Dr. A . E . E lec /m er ,  k. k. L andesgerich tsa rzte .

2. W a h n s i n n  m i t  t o b s ü c h t i g e r  A u f r e g u n g .

E in F all von W ahnsinn , der mit häufigen, hochgrad igen  A uf­
regungen , g rösser Selbstüberschätzung  u n d  vorw altendcn  G randeur- 
ldeen verlief u n d  zw eim al unserer gerichtsärztlichen U ntersuchung  
un terzogen  w u rd e , ha tte  sow ohl durch seinen m ark irten  V erlau f und 
seine charak teristischen  Sym ptom e, als auch dadurch  In teresse , dass 
er einen M ann im  m ittleren M annesalter betraf, bei dem  angeblich 
eine erbliche A nlage durch  seine an Irrsinn  leidende M utter vorhan­
den w a r , u n d  der in der K indheit an  H ydrokephalus u n d  Convulsio-

nen gelitten haben  soll, in der Folge aber hervorragende G eistesta­
lente en tw ickelte , sich vielfache B ildung eigen m achte durch eine 
R eihe von Jah ren  au der Spitze bedeutender Geschäfte stand und da  
d u rch  grosse Um sicht, S charfs inn , E nerg ie  in der D urchführung 
g rossartiger U nternehm ungen allgem eine A nerkennung  sich erw arb . 
D erse lbe , 39 Ja h re  alt, vom H andelsstande, ka tho lisch , verheiratet, 
in Galizien geboren und  letzterer Zeit in W ien, angeblich  in Ge- 
schäftsangelegenheiten , sich aufhaltend, w u rd e  üb er A nsuchen des 
k . k. Polizei-C om m issariates der inneren S tad t auf G rundlage ei­
nes ärztlichen G utachtens am  3. N ovem ber 18S8 in die k . k. Irren­
heilanstalt gebrach t, u n d  von H errn Dr. Moriz H a l l e r  und  m ir zu­
e rst am  27. Novem ber gerichtsärztlich untersucht. A usser den obigen 
anam nestischen M omenten w u rd e  uns noch m itgetheilt, dass derselbe in 
den letzteren Jahren  durch  m ehrere U nternehm ungen , die E rrich tung  
von Geld- und  C redit-A nstalten u. dg l. geistig  sehr anstrengend, m it­
un ter au ch  durch  m inder günstige R esultate seiner Geschäfte gem üth- 
lich afficirt w u rd e  und in dieser Zeit auch seiner U m gebung reiz­
b a re r erschien , ferner litt er d u rch  ein ige Zeit an nervösem  G esichts­
schm erz, der ebenfalls auf seine G em üthsstim m ung einen E influss 
üb te. Seit zw ei Ja h ren  gew ahrte  m an bei ihm  eine hervorragende 
N eigung zu neuen  Projecten , d ie theilw eise mit U eberschätzung sei­
ner K räfte und  Mittel und  unrichtigen A nschauungen  der Zeitverhält­
n isse entw orfen, durch  ih r M isslingen eine w iederholte A ufregung 
in dem selben zur Folge hatten . E s  m ochten da  zu verschiedenen 
Malen Perioden m it bedeutenden Gehirn-Congestionen und R eizungs­
zuständen  eingetreten sein und in letzterer Zeit w ar S elbstüberschät­
zung  und eine stete S u c h t , neue, schon a priori k au m  mit Erfolg- 
ausführbare G eschäftspläne zu entw erfen, nicht zu verkennen. Der 
V erdach t, dass E xcesse  in V enere einigen A ntheil an  der E n tw ic k ­
lung  seines k rankhaften  G eisteszustandes hatten , lässt sich auch nicht 
äbläugnen. E in ige W ochen vor seiner A ufnahm e in die A nstalt k am  
er nacii W ien, angeblich  in w ichtigen A ngelegenheiten se iner finan- 
eiellen U nternehm ungen und  P lä n e ; die R esultate se iner hiesigen Con- 
ferenzen und V erhand lungen  w aren  leider nicht befriedigend, w a s  
eine heftige A ufregung  u n d  einen m it Delirien verbundenen Zustand 
hervorrief, nach dessen  B eruh igung  er zu einem  V erw and ten  einige 
Meilen von W ien sich  b egab , w o sich jedoch  a llerhand  Ideen und 
unhaltbare P läne , R e izbarkeit und zeitw eilige A ufregungen in der 
A rt als Zeichen überhandnehm ender G eistesstörung sich geltend 
m achten , d ass  seine A ngehörigen sich zu seiner U eberbringung in 
die k . k . Irrenheilansta lt v e ran lasst fanden; auch soll er in le tzterer 
Zeit sich für einen H ellseher gehalten haben. Nach den M ittheilungen 
des ordin irenden H errn  A rztes d er A nstalt w ar derselbe bei der Auf­
nahm e derart to bsüch tig  aufgeregt, dass er b esch ränk t w erden  m usste ; 
bedeutende K opf-C ongestionen, D elirien, g rosse  U nruhe, Schlaflosig­
keit und Sinnestäuschungen m achten sich geltend, w elche E rscheinun­
gen sich z w a r  nach einiger Zeit m ehr beruhigten , doch blieben bis 
jetzt seine G randeur-Ideen, seine S elbstüberschätzung  in hervorragen­
der A rt zu rück . E r sprach  von seinen grossen F o n d en , die sich 
au f 10 Millionen beliefen, projectirte die E rrich tung  einer B ank etc. 
Ein von ihm  in der A nsta lt geschriebener Brief zeigt eine gebildete 
Sprache u n d  ziemlichen Z usam m enhang , aber auch die ihn beherr­
schenden krankhaften  A nschauungen  u n d  enthält dabei den E n tw urf 
eines neuen Projectes. K urz vor der gerichtsärztlichen U ntersuchung 
w u rd e  er von einer D iarrhoe befallen, w elche in der Folge den d y ­
senterischen C harakter annahm . Bei der U ntersuchung fanden w ir 
denselben im B ette; die D iarrhoe hatte an diesem  T age keinen ho­
hen Grad ; er schien ziem lich heiter, fasste die an ihn gestellten F ra­
gen schnell auf und bean tw ortete  sie in gew äh lte r Sprache, gab  A us­
kunft über sein V orleben, erzählte mit g rösser Selbstzufriedenheit 
üb er seine grossen  L eistungen, nam entlich bei der Errichtung und 
O rdnung einer Sparcasse  und einer anderen financiellen A nstalt, gab



697 698

sein gegenw ärtiges jährliches E in k o m m en  anf 130.000 fl. an , hob ins­
besondere seine g rosse E insicht, seine p rak tische  Thätigkeit und Men- 
schenkenntniss hervor, e rw ähn te  auch  seiner grossen  A nstrengungen, 
d er erlittenen A ergernisse une  der erfahrenen G em üthseinflüsse. Bei 
der noch kurzen  Beobachtungszeit des U ntersuchten in der A nstalt 
und der nun eingetreteuen B eruh igung  der früheren tobsüchtigen Auf­
regung  fanden w ir uns veran lasst, zur A bgabe eines definitiven 
G utachtens um eine B eobachtungsfrist von drei Monaten zu ersuchen, 
w elche auch vom  k. k . L andesgerichte b ew illig t w urde. —  Bei der 
am  17. F ebruar 1839 vorgeuom m enen zw eiten  gerichtsärztlichen U n­
tersuchung w urde  uns m itgetheilt, dass  die bei der ersten U ntersu­
chung vorhandene D iarrhoe den C harakter von Dysenterie angenom ­
m en und a ls solche günstig  abgelaufen sei, ohne übrigens einen w e ­
sentlichen E influss auf nen V erlauf der psychischen K rankheit geübt 
zu haben . E s traten seither w iederholte  m it H irn-C ongestionen v e r­
bundene tobsüchtige Aufregungen auf, w obei sich m ancherlei Illusio­
nen und G randeur-Ideen geltend m achten ; der K ranke g laub te bald 
den K aiser zu sehen w elcher ihn zum  M inister m achen w ollte, ein 
anderes Mal hatte  er die E rscheinung seiner abw esenden  Gattin u. dgl, 
auch  geschlechtliche A ufregung forderte hiebei eine aufm erksam e 
ü eb c rw aeh u n g ; in den von tobsüchtiger A ufregung freien Intervallen 
blieb e r  übrigens von seinen W ahnideen fortw ährend beherrscht, 
und gelangte nicht zu einer klaren A nschauung  seines Zustandes 
und der ihn  um gebenden V erhältnisse. Bei unserer letzten Z usam ­
m enkunft m it ihm  w ar er frei von A ufregungserscheinungen, erin­
nerte sich nicht genau  au f die erste U ntersuchung, zeigte überhaup t 
A bnahm e seines G edächtnisses, und bei g rösser R edseligkeit m an ­
gelte in seinen auf die ihm  gestellten und richtig aufgefassten F ragen  
ertheilten A ntw orten  Festhaltung  der G egenstände; g rosse Selbstüber­
schätzung und G randeur-Ideen sprachen sich vor allen anderen  au s; 
er e rw äh n te  seines neuen grossartigeu  Projectes, die B ergw erkspro- 
ducte der ganzen M onarchie zu verw alten , schätzte sein gegenw ärti­
g es V erm ögen auf eine Million, k lag te , dass er ohne Grund und zum  
grossen  Nachtheil für seine grossartigen  Geschäfte hier retinirt, ja  
m itunter mit Zw angsm itteln behandelt w erde und  zeigte überhaupt 
vielfach, dass er von W ahnsinn beherrscht, durchaus unfähig sei, sei­
nen Zustand und  dieA ussenverhältn isse richtig  su  e rk en n en ; seine P h y ­
siognom ie, seine ganze H altung und die m ehr pathetische Sprache 
hatten das Gepräge eines G eisteskranken, der von der Idee seines 
hohen W erthes, seiner grossen T alente und L eistungen du rchdrungen  
ist, w ährend  dem  B eobachter der zunehm ende und vielleicht unauf­
haltsam e V erfall seiner geistigen T hätigkeit und der drohende Ue- 
bergang  in B lödsinn unverkennber w erden . A uch körperlich  schien  e r  
uns m ehr herabgekom m en. N ach d iesen E rgebnissen  lau tete unse r 
definitives Gutachten, dass derselbe an W a h n s i n n  leide und n i c h t  
d i s p o s i t i o n s f ä h i g  sei.

ß . B erich t über die 35. V ersam m lu n g  deutscher N atu rfor­
scher uud A erzte.

(Schluss.)
3. Die vierte S itzung unter dem  P räsid ium  des Prof. C r e d e  eröjF- 

nete Dr. N e u g e b a u e r  (W arschau) m it einer K ritik  der b l u t i g e n  
D a r m n a h t ,  w elche von ihm  selbst mit Inseclennadeln , auf w elche 
perforirte, d u rch  eine S tellschraube zu fix irende beinerne K ugeln ge­
steckt u n d  bis zu r A nlage der W undlippen in der Tiefe vo rgedrück t 
w u rd e n , ausgeführt w urde. (W ir sahen sehr bedeutende R isse des 
D am m es in ähnlicher W eise bereits vor Ja h ren  von Prof. S c h u h  
mit trefflichem Erfolge operiren.) Geh.-Rath M e y e r  em pfiehlt die, 
neuester Zeit m it Recht angerühm ten  silbernen D rähte nach eigener 
E rfahrung . Prof. C r e d e  dem onstrirte ein Becken m it Spondylolis- 
these, über w elches V i r c b o w  rücksichtlich der m it S ynostose der 
W irbel com binirten H ydrorhachie sp rach ; dann w u rd e  ein P räpara t

von K nochenbrüch igkeit des F ö tu s gezeig t: V i r e h o w  erw ähn t da­
bei einen Fall von R hachitis congenita , in w elchem  ein K nochen­
bruch in trauterin  geheilt e rsch ien ; ferner eine Z w illingsschw anger­
schaft, w elche einen rhachitischen und  einen gesunden Fötus zur W elt 
förderte; die dem  k ranken  Fötus zugehörende Plaeenta w a r  degenerirt.

Geheim -Rath M e y e r  regte nochm als die Discussion über die 
von Prof. C r e d e  em pfohlene M ethode zur Entfernung der P laeenta 
an , es nahm en die Herren : Dr. C o h e n ,  Dr. W  o h  1 g  e m u t h (Kö­
nigsberg), B e t s c h i e r  und N e u g e b a u e r  lebhaften A ntheil an 
derselben. Dr. U n g  e  f u g  (aus D arkehm en) bem erkt, ihm  seien 
Incarcerationen der P laeenta und anderw eitige N achgeburtsstörungen 
bei den jü n g eren , m ehr rationell gebildeten H ebam m en ungleich sel­
tener in praxi vorgekom m nn, als bei bejahrten G eburtsfrauen.

ln  der letzten S itzung  (P rä se s : M ed.-R ath H a y n )  gab G eh.- 
Rath M e y e r  eine Uebersicht der E rosionen, Excoriationen und  E xui- 
cerationen der S chleim haut am  Cervical-Canal und den M utterm undslip­
pen und  gab  a n ,  dass die E rk ran k u n g en  der M ucosa im  Cervix uteri 
entschieden häufiger seien, als an den Labiis o stii; speciell em pfahl er

a) die mit chronischer Endom etritis verlaufenden Erosionen am 
Orificium extern, m it B lutentziehungen d u rc h  Scarification u n d  Blut­
egel zu behan d e ln ; die A nw endung  der Kälte sei selten ind icirt.

b) Die aus Follicu lar-E ntzündung  sich entw ickelnden  E xcoria­
tionen und G eschw üre secerniren purulenten  Schleim  und haben nicht 
selten täuschende A ehnlichkeit m it C arcinom bildungen. Die H eilung  
w ird am  schnellsten durch  Incision und Exstirpation  der k ranken  
Follikel bew erkste llig t. In E inzelfällen bieten diese Follikel eine ge­
stielte F orm , sind mit dem  F inger k au m  zu fühlen, w erden  aber im  
Speculum  leicht gesehen und können  m it der Scheere abgetragen 
w erden. Die m it diesen Form en oft com binirten Deviationen des 
U terus m ögen w ohl aus der vorausgehenden oder begleitenden chro­
nischen Metritis abzuleiten sein.

c) W egen vorgerückter Zeit beleuchtete der Redner nur noch 
die papilläre E rosion und deren U ebergang ins B lum enkohlgew ächs. 
N aturgetreue, m it eigener H and gezeichnete u n d  colorirte A bbildun­
gen versinnlichten das A ussehen der besprochenen E rk rankungen .

Dr. N e u g e b a u e r  m eint, den  sub  a) angeführten E ro sio n en d en  
C harakter der katarrhalischen vindiciren zu können , ihr Entstehen w äre  
von dem  ätzenden E inflüsse des alcalischen U terinsecretes abzuleiten.

Dr. G e r  m a n n  stellte an den V ortragenden d as  A nsuchen, seine 
Erfahrungen ü b e r d ie A nw endung der Aetzm ittel und der Injectio- 
nen in die U terushöhle m itzulheilen , w orauf M. erw iedert, dass er 
von den K austicis selten G ebrauch m ache, die Injectionen nur bei 
strenger lndication und zw ar mit der Pipette vornehm e. Dr. N e u g e -  
b a u e r  em pfiehlt das A rgentum  nitricum  zur A etznng des Collum uteri.

In den Seetionen tü r t h e o r e t i s c h e  M e d i c i n  w aren  Dr. R o ­
s e n t h a l s  (aus Berlin) V ortrag ü b e r  d e n  E i n f l u s s  d e r  
N. v a g i  a u f  d i e  B e w e g u n g e n  d e s  Z w e r c h f e l l e s ,  w el­
cher experim entell mit voller Schärfe nachgew iesen und von Prof. 
R e m a k  und T r a u b e  d iscu tirt w urde , ferner N a t a n s o n s  (aus 
W arschau) Mittheilung ü b e r  d e n  M u s k e l t o n ,  Prof. W i 11 i c h s 
B ericht über eine Reihe von V ersuchen , w elche die A bhängigkeit 
d e r  H a r n s e c r e t i o n  v o n  b e s t i m m t e n  N e r v e n  bew eisen, 
eine sehr lehrreiche D iscussion über das V erhältn iss der B lutgefässe 
zu  den B indegew ebskörporn , au w elcher V i r e h o w ,  R e m a k  und 
N e u m a n n sich betheiligten, S i e b o 1 d s helm inthologische Mit­
theilungen über die V e r i r r u n g e n  der w andernden  E nolozoal- 
em bryonen, w elche G u r l t  aus seiner reichen E rfah rung  bezüglich  
der B rut der Taenia Coenurus an Schalen nach Fütterungsversuchen 
com inentirte, von vorzüglichem  Interesse.

E in  kurzer Ueberblick der anderw eitigen E reignisse dieser V e r-  • 
Sam m lung soll in der nächsten N um m er den Bericht abrunden.
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C. F ü n fz ig jä h r ig e  Ju b elfe ier  der B erlin er U niversität.
Eingesendet von einem A ugenzeugen.

(S ch luss.)
Berlin IS . October N achm ittags.

Der R ector dank te höflich und ziem lich küh l. In der T hat besteht 
d a s  d ringendste  B edürfniss, eine neue A natom ie zu bauen seit M ü l ­
l e  r ’s A nkunft (1833) und m an erstaun t, d a ss  die A natom ie als 
G e s c h e n k  angeboten w ird. U ebrigens sollen über den P lan  des 
B aues noch die grössten D ivergenzen herrschen.

Der P räsiden t des O berkirchenralhes liess es sich  nicht nehm en, 
se lbst u n d  allein zu erscheinen, um  zu gratu liren . Sodann kam en  
die Deputationen säm m tlicher oder doch vieler U niversitäten (auch 
von W ien?). Sie hatten in  M i t t e r m  a i e r  aus H eidelberg  einen sehr 
eh rw ü rd ig en , ab er auch sehr w eitläufigen und  unverständ lichen  Spre­
cher. E rs t aus B o e c k h ’s A ntw ort erfuhr m an, dass er den  Ge­
danken  au sgefüh rt: säm m tliche deutsche U niversitäten b ildeten  ge- 
w isserm assen  (durch  den A ustausch der L ehrkräfte  und Schulen) 
eine g rosse, gem einschaftliche U niversität. U ebrigens hatte  er noch 
behauptet, dass die Berliner-H ochschule seit SO Jahren  m ehr gelei­
stet habe, als alle anderen zusam m en g en o m m en ! Dann k am en  die 
S chulen , in deren N am en Director A u g u s t  sprach . In der A ntw ort 
w u rd e  B o e c k h  hum oristisch , offenbar vor M ü d igke it; er meinte, 
die U niversitäten und Schulen seien innig  verbunden , jene  liefern die­
sen die Lehrer und diese jenen  die Schüler. W enn die einen oder 
die anderen nicht ihre Schuldigkeit thun , dann stocke die M aschine,

Die letzte Deputation von den in Berlin prom ovirten Doctoren 
w a r  d adurch  interessant, dass  der Sprecher, der 9 1 jäh rig e  Consisto- 
ria lra th  Dr. M a r o t ,  an diesem  T age die S iegespalm e der B eredtsam - 
k eit davontrug, da  seine R ede in F orm  und  Inhalt w ahrhaft clas- 
sisch genannt w erd en  konnte.

D am it schloss diese Feier. Die M itglieder, besonders die F rem ­
den, eilten zu verschiedenen P rivatd iners und  A bends fanden sie sich 
im  Schausp ielhaus zusam m en, w o au f Befehl des R egenten für d ie  
Universität die -B rau t von M essina- gegeben w urde . Das P arquet 
w u rd e  von den L ehrern  und den Deputationen, der erste  R ang von 
den Dam en und  die oberen R änge von den S tud ierenden  eingenom ­
m en. Der Pro log  w a r  von m assigem  Gehalt und E ind ruck  und die 
D arstellung, trotz F rau  C r e l i n g e r  und H errn H e n d r i e h s ,  nicht 
geeignet, die G esellschaft au f die D auer zu fesseln. Der R egent e r­
schien beim  zw eiten  A ct und blieb bis gegen das E n d e ; ebenso die 
M inister.

H eute w a r  der Festzug  nach der K irche vom  besten W etter 
begünstig t. Um 10 U hr setzte er sich in B ew egung , vorne die F a- 
eulläten im  O rnate, dann die A kadem ien, die Frem den, die S tudie­
renden  m it Fahnen (darun ter auch  eine sehw arz-ro th -go ldene) und 
m it geschm ückten  Z ugführern , m it M usik u. s. w . Als die Spitze in 
in d er Nicolai-Kirche (einem alten, gothischen B au w erk , angeblich aus 
dem  12. Jahrhunderl) an langte, ha tte  das E nde noch nicht die Uni­
versität v e rlassen . Alle Fenster von Damen überfüllt, viele auch mit 
Fahnen  verziert, schon w egen des G eburtstags des K önigs. Am  m ei­
sten lenchteten die scharlachrothen Mäntel und M ützen der M edici- 
ner. Die Theologen w aren  sch w arz , die Juristen  violett, die Philoso­
phen dunkelblau , der Rector im  rothen, go ldgestick ten  Sam m tm an- 
te l von zw ei feuerrothen Pedellen geführt, w elche die von L u t h e r  
aus E rfurt stam m enden goldenen Scepter trugen. E in  langes Orgel­
spiel tönte, bis alles sich einfand und o rdnete : zu den Seiten der 
K anzel im Schiff und auf den Em porien die D am en, gegenüber der 
Regent m it den P rinzen, allen Ministern und ersten R äthen in vollster 
Galla-U niform , unten  im  Schiff die Facultäten (die m edicinische der 
K anzel sehr nahe), unter dem A ltar die D eputationen und  die Fah­
nen träger, unter der Orgel die W ürden träger der S tad t u. s , w . Die 
E insegnung  des P re d ig e rs , P ro f . -N itz s .c h , w ar ohne In teresse , d a r­

au f eine anpsreehende M usik von M a r x  und endlich die Festrede 
B o e c k h ’s,  der G lanzpunct der bisherigen Feier, Die Philologen w er­
den sagen, dass sie unübertrefflich sei, u n d  jed e r m uss sie loben, 
denn sie bo t die e lassisehen  Eigenschaften und das feine attische 
Salz , durch  w elche die Reden dieses M annes seit Jahren  an  festli­
chen Tagen sich auszeichnen , in erhöhtem  M asse, verfolgte dabei 
aber auch den Z w eck , den sie sicher erreicht ha t, den  W erth der 
U niversitäten in den A ugen des H errschers und der übrigen G ew alt­
haber in einem  neuen, glanzvollen Lichte zu zeigen. Der Redner 
w endete  sich zuletzt an den Regenten se lbst und  gab eine G eschichte 
der E n tstehung  der H ochschule. P reussen  hatte du rch  N a p o l e o n  
die Hälfte seiner Länder verloren, dabei aber auch die Universität 
H a l l e .  Diese sollte ersetzt, dabei aber nach W i l h e l m  v. H u m ­
b o l d t s  Sinn und  P lan , in Berlin eine Pflanzstätte der W issenschaft 
als Sam m elpunct alles Schönen und Guten gestiftet w erden . Der König 
nahm  den Plan gut auf, dam it durch  »geistige K räfte das ersetzt w erde, 
w a s  an m ateriellen Kräften verloren se i.-  D ieser i d e a l e  G rundzug, 
w elch er die begeisterte  B eurtheilung der S tudierenden am  Freiheits­
kam pfe zur Folge hatte (von 400 S tudenten fielen 40), w ar und 
b lieb m assgebend für Berlin, b is die herrschenden S taa tsm änner oder 
v ielm ehr » G e s c h ä f t s m ä n n e r -  die geistigen R egungen zu rück- 
d räng len , und die »Brodstudien» in den V orderg rund  stellten. E s w u r­
den die M änner genannt, un ter ihnen H u f e l a n d ,  R u d o l p  hi ,  G r ä f e ,  
w elche gleich bei oder nach der G ründung un ter A l t e n s t e i n ’s 
M inisterium  den Glanz der H ochschule bildeten und die geschicht­
liche D arstellung bloss zu den C arlsbader-B eschlüssen  (1819) ge­
führt, dam it »kein M isston diese Feier trü b e - und dam it verschw ie­
gen bleibe das -W id rig e - , das eine Zeit lang  die H ochschule erfah­
ren habe. Den Schluss bildete eine M ahnung an die jüngeren  L eh­
rer und  Studierenden, dass sie bei a ller A nerkennung  ihrer V o r­
fahren sagen m ögen w ie  die S partaner: ich w erde  d o c h  g rösser 
w erden , a ls diess! —

So viel, für heute. Vielleicht kom m e ich  später noch au f die 
R ede zu rück , sobald  sie im  D ruck vorliegt, da  sie auch für die m e­
dicinischen Studien lebhafte A nregungen enthielt. H eute A bends ist 
E m pfang beim  M inister v. B e t h m a n n .

B erlin , den 16. October.
Der gestrige abendliche Em pfang beim  M inister v. B e t h m a n n  

entsprach d u rchaus den E rw artu n g en . Beinahe säm m tliche Lehrer, 
Deputirte der U niversitäten und  anderer K örperschaften, die Minister, 
die G eheim räthe des C ultusm inisters, auch  G eneral v. W r a n g e l ,  im 
Ganzen w ohl über 200 P e rso n en , fanden sich ein und stellten sich 
der Reihe nach dem M inister und zum  Theil auch der F rau  Mini­
sterin vor. V ier g rosse Säle und m ehrere N ebenzim m er w aren  ge­
öffnet. E tw a  um  9 U hr begann der Domchor, w elcher in den S o i­
reen des M inisters häufig zur U nterhaltung  der Gäste dient, eine 
Reihe von G esängen auszuführen , w elche bei der grossen Menge 
von Personen , w elche sich in dem  grossen  Saale  zusam m endrängte, 
in den angräozenden Sälen w enig zur W irk u n g  kam en. Unter den 
Gesängen befand sich au ch : -W a s ist des Deutschen V aterland?«

Berlin, den 17. October.
Gestern früh um  lO '/j  Uhr versam m elten  sich die U niversitäts­

lehrer in der Sakristei der N icolaikirche, w äh ren d  das Publicum  die 
P lätze im Schiff und in den Logen län g st eingenom m en hatte. L eb­
haftes Orgelspiel em pfieng den Zug der Facultäten, die aus der 
S akriste i sich in das Schiff der K irche auf ihre gestrigen Plätze 
begaben , um  die V erk ü n d ig u n g  der Ebren-D octor-Prom otionen an ­
zuhören. Nach einer m usicalischen E inleitung eröffnele T w e s t e n  
den Reigen mit einer lateinischen Rede, in w elcher am  m eisten die 
Stelle auffiel, w o er die Ehren-D octoren der Theologie , w elche nicht 
dem  P riesterslande angehören, mit den P r o p h e t e n  des alten Ju ­
denthum s verglich. Die Nam en der fünf Doctoren dürften sie kau m
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interessiren, ebensow enig  die d e r  ju ris tischen , w elche von N e f f -  
t e r  verkündet w urden . U nter den letzteren befand sich der O berbür­
germ eister K r a u s e  n e e  k . Die W ahl w urde  ausd rück lich  molivirt 
durch die Freundlichkeit, w elche die S tadt neuerdings der Hoch­
schule bew iesen. —  D as Latein des m edicinischen Decans E h r e n ­
b e r g  w a r  unstreitig  das schlichteste und beste. Als Doctoren w u r­
den verkündet: A m i c i  (Optiker), B r e w s t e r  (dessgleichen) C h e -  
v r e u l  (C hem iker), S a  r s (Zoolog) und Gustav R o s e  (der Mine- 
ralog , Bruder des Chem ikers). Man hatte früher B a n s e n ,  den P h y ­
siker erw ählt, w elcher so eben sehr w ichtige, chem ische E n tdeckun­
gen gem acht hat, allein inzw ischen erfahren , dass er bereits Dr. 
Med. ist, w as eine Ehrenprom otion in d e r s e l b e n  F acultät u nm ög­
lich m achte. Die philosophischen Doctoren verkündete  T r e n d e l n -  
b e r g  in einer Rede, in w elcher er die Philosophie als die A lm a 
m ater a ller W issenschaften bezeichnele, sodann aber auch mit den 
W u r z e l n  des w issenschaftlichen B aum es verglich, dessen Z w e i g e  
die übrigen  Fachdisciplinen bilden. V on den E hrendoctoren  interes- 
siren u n s nur H e l m h o l t z ,  der berühm te Physio log und Erfinder 
des A ugenspiegels, S i m e n s ,  w elcher m it H i l c k e  die g rösste  Te- 
legraphenanstall hier besitzt, uud durch  seine zahlreichen E rfindun­
gen auf diesem  Gebiete sich einen grossen  Namen erw orben  , dabei 
sich schon oft durch geniale technische A usführung  von A pparaten 
nach den W ünschen hiesiger und frem der E xperim entatoren in allen 
Gebieten der P h y sik , der Chemie und Physiologie G önner und 
B ew underer verschafft hat, und Baron v. O y e n h a u s e n ,  der Be­
gründer des bekann ten  B ades in R ehm e.

F ast säm m tliche officielle Theilhaber der Festlichkeiten, e tw a 
700 an der Zahl, fanden sich ku rz  nach dieser feierlichen H and­
lung bei K r o l l  zusam m en, um  das vom  Rector und  Senat auf K o­
sten des S taates veranstaltete Diner einzu nehm en, an der Spitze 
säm m tliche M in ister, com m andirende G eneräle u. s . w . ;  die von 
B o e c k h  auf den K önig und  Regenten u n d  von dem  M inister von 
B e t h  m a n  n - H o l l  w e g  au f die Universität ausgebrach ten  Toaste 
w urden  noch mit einiger Ruhe angehört. A lsdann aber d ran g  die 
sehr angeregte S tim m ung m it einer solchen U eberm acht durch , dass 
die folgenden, ziem lich häufigen Toaste fast nur in der N ähe des 
jed esm al Sprechenden verstanden w erden  und g ar nicht als E re ig ­
nisse der ganzen Gesellschaft gelten  konnten. Ich überlasse  Ihnen 
daher, sich über diese Sprechversuche aus den Zeitungen zu unter­
richten. Das E ssen w ar recht schlecht, ab er der W ein  sehr g u t und 
von ausgezeichneter W irkung auf die G em üther. Eine heiterere und 
lauterere Gesellschaft von 700 Personen ist w ohl selten anzutreffen. Um 
7 Uhr m ussten  die Säle geräum t w erden , da  schon um  8 '^  Uhr der 
Ball in dem selben Saale begann. Die W agenreihe bildete sich ziem ­
lich schnell bis in die Stadt hinein, und w er um 9 Uhr auf dem  
Pariser-P latz  eintraf, brauchte eine volle S tunde b is zum  A ussteigen. 
Der schön von Licht, M usik und Blum en d u rchw eh te  S aal w ar um 
jene  Zeit mit Allem gefüllt, w as die feine W elt B erlins an junger 
Dam enflor zu bieten im Stande w ar. Zu den 600 Studierenden h a l­
ten sich 600 zierliche D äm chen gefunden, mit w elchen sie nach 
M itternacht einen in Berlin noch nie gesehenen Monstre-Cotillon auf- 
führteu. Die B ew irthung  w ar bei diesem ebenfalls aus dem  S taats- 
fonde bestrittenen Balle eine sehr glänzende und die S tim m ung liess 
nichts zu w ünschen  übrig. Der Ball endete  um 3 U hr, das A bfah­
ren der Gäste dauerte  zw ei S tunden und erst um 3 Uhr sollten die 
Jetzten Gäste den S aal verlassen haben.

Berlin, den 18. October A bends.
Endlich ist alles vorüber. Der gestrige V orm ittag  w urde  von 

den hiesigen Aerzten w iederum  den K ranken gew idm et. Allein die 
M illagstunden w urden  w enigstens von Vielen hei D iners zugebracht, 
w elche der Decari u. A. gegeben. A n dem D ecanatsessen nahm en 
nicht säm m tliche Docenten uud P rofessoren , sondern nur einige dem

Decan näher stehende Theil, dagegen w aren  die Frem den hiebei 
vorzugsw eise bedacht. —  Der abendliche Fackelzug , der vom  P arise r­
platz die Linden entlang zunächst zum  Regenten sich begab , w ar 
das G rossarligsle , w as je  Berlin g eseh en , angeblich  230 0  F ackeln , 
von S tudenten, den Eleven d er G ew erbe- und B au-A kadem ie, sow ie 
der medicin. M ilitär-A kadem ie getragen , w elche , an d er Spitze sechs 
vierspänige W agen m it den M itgliedern des Com ite’s, m it ihren F ah ­
nen, M usikcorps, insgesam m t »in W ichs», sich gegen 9 Uhr dem  schö­
nen Opernplatze näherten , w o säm m tliche Fenster der U niversität uud 
aller anderen G ebäude mit Z uschauern  überfüllt w aren . Im  Palais 
des Prinzen w ar es dunkel und au seinem  schw acherleuchteten  A r­
beitszim m er der V orhang n iedergelassen . A ls der Zug ankam , begab 
sich eine Deputation zu  ihm  und hielt eine A nrede. D arauf k a m  der 
Prinz an das F enste r und blieb dort so lange, bis die unabsehbare, 
von H urrah’s und V olkshym uen tönenden Züge der F ackelträger vor­
über w aren . Das d ichtgedräng te V o lk  em pfieng die Fahnen und E m ­
blem e mit lau ten  Z urufen; den grössten  E nthusiasm us erregte eine 
schw arzro thgoldne Fahne, bei deren E intreffen vor dem  P ala is die 
deutsche V o lksnym ne ertönte. Der Zug begab sich über den Opern­
platz, durch  die M arkgrafen- und O ranienslrasse nach dem  g rossen  
Exercierhause auf dem  K öpnikerfelde, w oselbst der M agistrat V or­
kehrungen zu einem  grossen  Co m m  e r  s getroffen hatte. Dort w u r­
den auf dem  Platze die F ackeln  verlöscht und  in  raschen S tössen 
oder Zügen soll sich der m äch tige S aal gefüllt haben. A ls ich um 
1 0 ‘/a Uhr eintraf, w ar der A nblick  ein g rossartiger. E in G ebäude 
von e tw a 400 Fuss L änge, mit 26 grossen  Fenstern , die von einem  
Lichtm eer w iederstrahllen. V on beiden E nden im  Innern  fünf grosse 
G askronen und von dem  Dache e tw a  zw ölf K ronleuchter herabhän­
gend, die Tageshelle verbreiteten, zu  beiden Seiten der Quere nach 
eine Reihe parallel gestellter langer T ische mit S tühlen, die säm m t- 
lich besetzt w aren  und  k au m  einen Zugang offen hatten, da  die ganze 
Mittel-Allee von M enschen vollgepfropft w ar. Das G edränge hatte 
seinen Höhepuuct in der Mitte des S a a le s , w o auf einer Seite eine 
hohe reichverzierte T ribüne und  ü b e r  derselben ein Orchester ein­
gerichtet w urde.

A uf der T ribüne in vorderster R e ihe  die g länzenden Mitglieder 
des Com ite's m it entblössten —  Schlägeln , m it denen sie auf die T ische 
schlugen, um R uhe zu gebieten oder das E nde einer G esangsstrophe 
anzuzeigen. Neben ihnen säm m tliche M in is te r—  auch W r a n g e l  —  
mit B ierseideln in den Händen uud in der heitersten  S tim m ung. H in­
ter ihnen d ie P rofessoren und sonstige E hrengäste. B etäubender L ärm  
herrschte übera ll uud n icht ohne Gefahr für die Rippen oder für die 
Rockschösse konnte m an zu der T ribüne gelangen, w elche desshalb  
nicht als C entralpuuct des sechs bis sieben T ausend  M enschen in  sich 
sehliessenden S aals gelten konnte, weil bei dem  Lärm e kau m  auf 
drei Schritt w eit die s tä rk s te  M enschenstim m e hörbar w ar. Nachdem  
die üblichen T oaste ausgebrach t w aren , begannen d ie S tudierenden, 
w elche die T ribüne um gaben, der Reihe nach  einzelne Professoren 
aufzurufen aus allen Facultäteu, so T w e s t e n  aus der theologischen, 
H e f f l e r ,  R u d o r f f ,  G n e i s t  aus der ju rid ischen , M i t s c h e r ­
l i c h ,  V  i r  c h o w,  R e m a k ,  D u b o i s - R e y m o n d  aus der m e­
dicinischen u. s. w . Der A ufgerufene m usste  eine Rede halten und 
einen T oast au sb rin g en , von dem  m an nur das E nde, näm lich das 
Lebehoch verstand, das dann von den  m it Seideln bewaffneten Zu­
hörern  dreim al w iederholt w urde. D as Ganze hatte  einen g rossarti­
gen , infernalischen Charakter. G ew iss ha t es noch niem als einen 
solchen Com m ers gegeben. T elegraphische Depeschen aus W ien uud 
F rankfu rt giengen ein u n d  w urden verlesen. A uch die A ntw ort des Re­
genten auf die Anrede der S tudierenden. —  Nach M itternacht entfern­
ten sich die M inister und gegen 1 Uhr d er Rector mit der Mehrzahl 
der Professoren unter donnerndem  Hoch der ganzen V ersam m lung . 
W as dann noch geschah, das m ögen die G ötter w issen .
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H eute w a r  noch grosses Concert auf dem Spandauer B erge, von 

den  Studierenden veranstaltet. Ich habe  n ich ts davon gesehen und 
erfa luen , da  die A rbeit ih r Recht forderte und  m an geradezu  ge­
n u g  hatte.

Die Jubelfeier hat, w ie  m ir schein t, d e r U niversität einen gros­
sen  D ienst geleistet, indem  sie die L ehrer m iteinander u n d  m it den 
S tudierenden in eine V erb indung  gebrach t hat, zu w elcher sich sonst 
w en ig  G elegenheit findet. Ob sie au f das w issenschaftliche Leben der 
U niversität von nachhaltigem  E influss sein w ird , m ag  die F o lge  lehren.

NB. Ich h ab e  nachzu tragen , dass die katho lische Geistlichkeit 
a llerd ings bei den F estlichkeiten , so g a r  in der protestantischen Kirche 
d u rch  eine Deputation vertreten w ar, die sich aber still verhielt und 
keine  A nreden hielt.

Miscellen, Amtliches, Personalien.
N otizen .

M ontag, den 29. October 1860 u m  sieben U hr A bends findet 
im  Consistorialsaale der k . k . U niversität eine P lenarversam m lung  
des Doctoren-Collegium s der medic. Facu ltät statt.

G e g e n s t ä n d e :
1. Der S trassenstaub  in W ien als gesundheitsschädliche Potenz. 

V o rtrag  von H errn P rim ararz t Dr. Joh . C h r a s t i n a .
2. U eber die M etam orphosen der m enschlichen E ingew eide­

w ürm er. V ortrag  von H errn  Dr. K. M o l i n ,  k . k . P rofessor an der 
U niversität in Padua.

3. D iscussion üb er die klinischen E rscheinungen der W urm ­
kran k h e it, insbesondere über die F ra g en : a) ob die ärztlich-praktische 
E rfahrung  m ehrere F älle  aufw eise , in w elchen M agen- u n d  D arm ­
blu tungen  m it ihren Folgen durch A scariden ersichtlich bedingt er­
scheinen und b) ob durch Oxyuris und A scaris auffällige E rn äh ru n g s­
u n d  Inervationsstörungen beobachtet w orden  seien oder diese viel­
m ehr nur den Tänioiden oder doch vorzugsw eise vor den R u n d w ü r­
m ern  zugeschrieben w erd en  m üssen.

4. V orzeigung der tragbaren  Dampf- u n d  D ouche-B ad-A pparate 
m it D em onstration ihrer A nw endung. V on He-irn Dr. S. Z a v i s i c s .

In der S itzung des G eschäftsrathes am  23. d. M. w urden  die 
H erren D octoren: F riedrich  Anton G a u s t e r  von S t. A ndrae in 
K ärn ten  und  Isidor N e u m a n n  von Misslitz in M ähren gebürtig , als 
Mitglieder des Doctoren-Collegium s der medic. F acu ltä t aufgenom m en.

Die in der Nr. 42 gegebene Notiz bezüglich  der R epräsentan­
ten der W iener-U niversität bei der Berliner U niversitäts-Jubelfeier is t 
zufolge einer der R edaction zugekom m enen Berichtigung dahin zu 
ergänzen, dass im S inne allerhöchster und hoher E rlässe  die ganzen 
Facultäts-E in trittstaxen , dann die der m edicinischen F acultät zukom ­
m enden T axen von Prom otionen und A pprobationen, sow ie die Inter­
essen der sehr kleinen Facultätscapitalien nach A bzug der Regie­
auslagen  fü r die Canzlei des Doctoren-Collegium s an die C a s s e  d e r  
W i t w e n - S o c i e t ä t  abgeführt w erden m üssen und  daher das Doc- 
toren-C ollegium  auch g ar nicht in der L age gew esen  w äre , die frag­
lichen R eisediäten bestreiten zu dürfen ; dass ferner die Deputirten 
nicht als V ertreter der einzelnen Facultäten , indem  selbe säm m tlich 
auch n u r einer derselben angeboren konnten, sondern  als Repräsen­
tan ten  der W iener H ochschule in Berlin fungirten , w ie auch das be­
treffende Univers.-Consist.-Decret dem Doctoreu-Collegium der m edic. 
F acu ltä t am  30. A ugust 1. J. zugekom m en ist.

F ü r M ehrherstellungen bei der P rag er pathologisch-anatom i­
schen u n d  chem ischen A nsta lt w u rd e  ein B etrag  von 388 fl. 1 3 ‘/5 k r. 
Oe. W . aus dem  S tudienfonde nachträglich  passirt.

Die erledigten vier C ivilpensionär-Stipendien am  W iener k. k. 
M ilitärth ierarznei-lnstilu te erhielten Dr. E rn st R a d  d a ,  Franz Josef 
O e r t l ,  F ranz W a s c h e k  und Josef J o r a s .

Dr. E rnst K u b a s t a  w urde  zum  Assistenten der L ehrkanzel 
der S taa tsa rzneikunde an der W iener U niversität ernannt u n d  die A s- 
sistentenslelle an der W iener H ebam m enklin ik  w urde  in Folge der 
A . h. Dispens des V erw andtschaftsverhältn isses zu  dem  V orstande 
dieser K linik dem  Dr. B a r t s c h  ju n . verliehen.

A u s  d e m  k. k. a l l g e m .  K r a n k e n h a u s e  i n  W i e n  i m  
M o n a t  S e p t e m b e r  1860. —  Die G e s a m  m t a u f n  a h m  e betrug 
1294 K ranke (798 M änner, 496 W eiber), um 138 w eniger, als im  
M onat A ugust und um  100 w eniger, als die durchschnittliche Auf­
nahm e im  M onat Septem ber der letzten  zehn Jahre. Der m i t t l e r e  
K rankenstand  w ar 1671 K ranke per T ag  in der V erpflegung. H e i-  
l u n g s -  u n d  S t e r b l i c h k e l t s v e r h ä l t n i s s  gestalteten sich im

V ergleich  zum  V orm onat günstiger; ersteres betrug 73.0 P rocen t, letz­
teres 7.1 Procen t des A bganges (mit A ussch luss der T u b e r  c u l  o s e ) . 
A ls im  K rankheitscharak ter a n n a l o  g e  Form en kam en 272 e n t ­
z ü n d l i c h e ,  118 k a t a r r h a l i s c h e ,  72 a d y n a m i s c h e  und  19 
e x a n t h e m a t i s c h e  K rankheitsform en zu r A ufnahm e. Der K ran k ­
he itscharak ter w a r  e n t z ü n d l  i ch . B ezüglich e i n z e l n e r  K r a n k -  
h e i t s  f o r  m e n  : Die S terblichkeit bei L u n g e n t u b e r c u l o s e ,  w elche 
K rankheitsform  in m eist w eit vorgeschrittenen Fällen m it gew öhnlich 
hochgrad iger E xcavationsbildung zur B eobachtung gekom m en, be trug
70.1 Procent des A bganges. T y p h e n  in m ässsig e r  und  geringerer 
A nzahl, als im V orm onat vertreten , verliefen m eist un ter vehem enten 
E rscheinungen ; ausser den heftigen F ieberbew egungen , unendlicher 
H infälligkeit, Com a und Sopor, w aren  m itunter theils katarrhalische, 
theils entzündliche Zufälle der L unge gegenw ärtig , die un te r profu­
sen D iarrhoen dem  Leben der K ranken  gefahrdrohend w urden . Die 
S terb lichkeit betrug  21.1 Procent des A bganges. W e c h s e l f i e b e r  in 
d er A bnahm e, zeigten m eist T ertian-T ypus. Die k a t a r r h a l i s c h e n  
E r k r a n k u n g e n  der A lhm ungs- und  V erdauungso rgane verliefen 
m eist fieberlos und seh r-ra sch . —  Die S terb lichke it bei P n e u m o ­
n i e ,  i m V orm onat 32.0 Procent des A bganges, e rm ässig te  sich auf 
17.3 P rocent. Der H e i l t r i e b  der W unden w a r  ein günstiger. Der 
G e s a m m t k r a n k h e i t s z u  s t a n d  kann  m it R ücksichtnahm e auf die 
m ässige K ran k en b ew eg u n g  u n d  das Fehlen einer jeden  in epidem i­
scher W eise vorherrschenden K rankheitsfo rm  als sehr g ü n s t i g  b e ­
zeichnet w erden .

G e s u n  d h e i t s - V e r h ä l t n i s s e  W i e n ’s. I m  k . k . a l l g e m .  
K r a n k e n h a u s e  w urden  vom  16. b is 22. October incl. 313 K ranke 
(um  63 w en iger als in der V orw oche) aufgenom m en. Der K rankenstand  
variirte  zw ischen 1708 u n d  1779 und w a r  am  22. d. M. 1708 (920 M. 
788 W .). K a t a r r h a l i s c h e  E r k r a n k u n g e n  kam en am  öftesten, 
R h e u m a t i s m e n  häufiger zur B eobachtung.

M o r t a l  i t  ä t s - A u s  w e i s  f ü r  W i e n  v o m  M o n a t  S e p t e m ­
b e r  1860. Die Zahl der V ersto rbenen  w a r  im  Septem ber um 70 ge­
ringer a ls im  vorigen Monate u n d  betrug  1007, w ovon  319 dem  
m ännlichen u n d  488 dem  w eiblichen Geschlechte angehörten . Die 
tägliche M ortalität betrug  im D urchschnitte 33.3, w ährend  dieselbe 
im  A ugust 34.7 und  im  Septem ber v. J;., 41.8 erre ich t hatte. In den 
Heil- und Pflegeanstalten w aren  339 oder 33.6 Proc. aller T odes­
fälle gestorben. V on den epidem ischen  K rankheiten w a r  an M a s e r n  
N iem and, die B l a t t e r n  m it 1 Todesfall w a ren  um  2  in A bnahm e, 
S c h a r l a c h  m it 18, um  1 in Zunahm e, D y s e n t e r i e  m it 9, blieb 
sich gleich, T y  p h  u  s mit 38 , um  13, die P n e u m o n i e  mi t  18,  
u m  6 , die L u n g e n t u b e r c u l o s e  mit 183 V erstorbenen, um  19 
in A bnahm e. Zur legalen  O bduction gelang ten  36 Leichen.

V eränderungen in der k. k. fe ld ärztlichen  B ranche.
T r a n s f e r ! r t :

OA. Dr. Johann  S c h n ö l l ,  inspic, OA. an der Josefs-A kadem ie zum
28. Jäger-B at.

•• Dr. Alfred H e i l s  b e r g ,  vom  6 . Inf.-R gt. zu r Josefs-A kad . als
inspectionirender OA.

■> Dr. Jos. L u n  d a ,  vom  G.-Sp. in V enedig  zum GSp. Nr. II in W ien.
■■ Dr. R udolf H a r t m a n n ,  vom  30. zum  43. Inf.-Rgt.
» Dr. L adislaus J a s z i n s k i ,  vom  S pitalsstande zum  16. Inf.-Rgt.
■> Dr. Josef H e h l e ,  vom  43. zum 28. Inf.-R gt.
■■ Dr. F ranz K o t  a b ,  vom 33. zum  36. Inf.-Rgt.
■> Dr. F ranz M a c h a t z e k ,  vom 67. zum  12. Inf.-R gt.
■> Dr. Carl J o  n e  s c h, vom 36. zum  1. Inf.-Rgt.

Dr. A dolf S e h r  a n  k a , vom 3. H us.- zum  1. Inf.-Rgt.
'• Dr. A ngelo B o s c o l o ,  vom  43. Inf.-R gt. zum  8 . Jäger-B at.

OWA. Josef B u r i a n ,  vom  2. Inf.- zum  4. G ränz-R gt.
’• Carl M a y e r ,  vom  37. zum  50. Inf.-Rgt.
’> A dolf M a y e r ,  vom  6 6 . I n f -Rgt. zum Spitalstande.

P e n s l  o n I rt :
OA. Dr. M arcus O e s t e r r e i c h e r ,  vom  1. Inf.-Rgt.
OW A. V incenz U l m a n n ,  vom M ilitärgestüt zu M ezöhegyes.

A u s g e t r e t e n :
RA . Dr. Johann B i n i, vom 8 . Jäg .-B at.
OA. Dr. Georg v. P a u m g a r t e n ,  vom 6 8 . Inf.-Rgt.
UA. E rnst Z e m a n n ,  aus dem  zeitlichen Pensionsstand.

C e s l o  r b e u :
RA. Dr. Heinrich T e l 1er, vom 65. Inf.-Rgt.

E rled igung.
Mit E rlass der k . k . n. ö. Slalthalterei (6 . M ärz, Z. 1772) w ird  

ein A p o t h e k e r g e w e r b e  im C oncursw ege für den Ort Sechshaus 
nächst W ien zur V erleihung gebracht. Die docum entirten G esuche 
sind  bis 20. November dem  Bezirksam te Sechshaus zu übermitteln.

D r u c k  v o n  A n t o n  S c h w e i g e r  i n  W i e n .


